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den Fall, dass ihm plötzlich etwas
einfallen würde. Er könne überall
arbeiten. „Ich bin nicht auf einen
speziellen Ort fixiert“, sagt er. Sei-
ner Meinung nach gebe es in der
Kreativität keine Perfektion. „Die
ist immer subjektiv.“

Der italienische Speiseeis-Welt-
meister Sergio Dondoli sagt auch:
„So etwas wie Perfektion gibt es
nicht.“ Er sagt, welcher Verführung
man als kreative Person nicht erlie-
gen darf. „Wenn sich etwas als er-
folgreich erwiesen hat, ist der Lock-
ruf des Recyclings, also sich zu wie-
derholen oder in einem Erfolgsmus-
ter festzustecken und sich deshalb
nicht mehr weiterzuentwickeln,
mächtig; vor allem dergestalt, dass
man das bloße Recycling von Be-
währtem mit der Entwicklung eines
eigenen Stils verwechselt!“

Hammerl hat in seinem Buch vie-
le verschiedene Herangehensweisen

für einen kreativen Prozess zusam-
mengetragen. „Was ich dabei ge-
lernt habe: Es gibt kein Erfolgsre-
zept. Jeder hat seinen eigenen
Weg“, sagt er.

Er kann sich vorstellen, was seine
Leser dabei lernen können. „Jeder
kann sich aus den verschiedenen
Profilen Tipps herausnehmen, wie
man beispielsweise mit Schwierig-
keiten umgehen kann“, sagt der Au-
tor.

Wenn die Muse zu schwinden
scheint, müsse man sie suchen, weiß
etwa Demis Volpi, Choreograf am
Stuttgarter Ballett. „Neues wagen
und ausprobieren. Ziemlich schnell
stellt sich heraus, was nicht in Frage
kommt, wo keine Muse dabei ist;
dann wird die Suche nach ihr fortge-
setzt.“

Thomas Hammerl ist mit seinem
Buch auch ein persönliches Wagnis
eingegangen. Einen Verlag fand er
für das Projekt nicht. Nun hat er es
im Selbstverlag herausgebracht.
„Ich habe 2000 Stück gedruckt.
Wenn die verkauft sind, geht es auf
null raus. Es ist tatsächlich ein Lieb-
haber-Projekt und war eine große
Herausforderung für mich.“ Das
Buch ist in den Augsburger Buch-
handlungen erhältlich.

O Thomas Hammerl „My Inspiration“,
Verlag Thomas Hammerl, 304 Seiten,
24 Euro.

zertposterdesigner Emek, der Pos-
ter für B.B. King, Pearl Jam, Radio-
head oder Paul Simon entworfen
hat, trägt beispielsweise immer ei-
nen Zeichenblock mit sich. Nur für

mes of Thrones“, der Regisseur von
„Shaun, das Schaf“ oder auch Spie-
ledesigner Volker Wertich („Die
Siedler“). Sie geben Einblicke in ihr
Leben, in ihre Schaffenskraft. Kon-

Kreativität, Flops und Erfolg. 31
Personen haben sich an dem auf-
schlussreichen Projekt beteiligt, da-
runter ein Welten-Erschaffer der
amerikanischen Fantasy-Serie „Ga-

VON MIRIAM ZISSLER

Die Idee zu seinem Buch hat Tho-
mas Hammerl schon lange mit sich
herum getragen. 1992 hat er den
Musiker Carlos Santana interviewt.
„Natürlich geht es Profis wie Santa-
na in erster Linie darum, ihr Pro-
dukt zu bewerben, wie etwa eine
neue Platte. Aber unser Gespräch
hat sich in eine andere Richtung ent-
wickelt. Wir haben uns über eine
Sache unterhalten: über Inspirati-
on“, erzählt der Augsburger. Das ist
ihm im Gedächtnis geblieben und
hat ihn in all den folgenden Jahren
beschäftigt. Denn die Inspiration
steht bei allen kreativen Menschen
ganz am Anfang.

Nur wie wird sie hervorgerufen?
Woher stammen die Ideen der krea-
tiven Menschen? Wie gehen Kreati-
ve mit dem Erfolg und mit dem
Scheitern um? Hammerl, der über

viele Jahre als freier Journalist ar-
beitete und 1997 eine PR-Agentur
gründete, gingen diese Fragen nicht
mehr aus dem Kopf. Er versuchte,
Literatur darüber zu finden. „Doch
es gab nichts Zeitgenössisches.“
Hammerl beschloss 2014, ein eige-
nes Buch zu schreiben.

Er erstellte eine Liste mit Men-
schen im In- und Ausland, die ihn
interessierten. Frauen und Männer,
die unter anderem in den Bereichen
Mode, Parfüm, Film, Produktde-
sign und Architektur arbeiteten.
Auch die Magier Siegfried und Roy
gehörten anfangs zu dem auserwähl-
ten Kreis.

Hammerl setzte sich mit Promo-
tern, Agenten und Managern in
Verbindung und verfasste einen
umfangreichen Fragenkatalog.
Hammerl sendete ihn den kreativen
Personen, die ihm einen Einblick in
ihre Inspirationen gewähren sollten.
Doch sein Projekt entwickelte sich
nicht so, wie er sich das vorgestellt
hatte. „Siegfried und Roy hatten
keine Zeit, von anderen habe ich
nichts mehr gehört. Rund 300 Per-
sonen habe ich insgesamt kontak-
tiert“, sagt er. Doch Hammerl gab
nicht auf. Im Gegenteil. Es moti-
vierte den 60-Jährigen schließlich
nur noch mehr.

Herausgekommen ist nun ein
umfangreiches wie vielseitiges Buch
über Intuition und Inspiration,

Dem Geheimnis der Kreativen auf der Spur
Literatur Der Augsburger Thomas Hammerl hat weltweit 31 Personen über Intuition und Inspiration,

Erfolg und Flops befragt. Jetzt weiß er, ob es ein Erfolgsrezept gibt

Liste mit Namen von
erfolgreichen Leuten

„Neues wagen und
ausprobieren“

Thomas Hammerl hat ein inspirierendes Buch über den Erfolg kreativer Menschen verfasst. Viele Prominente hat er für sein Pro�

jekt angeschrieben. Foto: Silvio Wyszengrad

Komm doch mal rüber
Netzwerk Bohrmaschine verleihen, Blumen gießen, Katze füttern: Auf der Internetplattform „nebenan.de“

verbinden sich Nachbarn mit Nachbarn. In Augsburg wächst der Zuspruch
VON DANIELA FISCHER

Bei Fabian, 33, soll es am Abend Fo-
relle geben. Mit Kartoffeln. Die er
nicht mehr im Haus hat, wie er fest-
stellt, als er gerade mit dem Kochen
beginnen will. Und das an einem
Sonntag. „SOS – Küchennotfall!“
schreibt er deshalb ins Internet.
Eine Nachbarin liest das – und hilft
Fabian kurzerhand mit Kartoffeln
aus.

Es sind Alltagsgeschichten wie
diese aus dem Augsburger Ulrichs-
viertel, für die „nebenan.de“ steht.
Das Portal will Bewohner eines
Viertels online zusammenbringen,
damit sie sich offline besser kennen-
lernen. Und sich gegenseitig unter-
stützen. Über „nebenan.de“ verlei-
hen Nachbarn ihre Bohrmaschine,
sie bieten an, Katzen zu füttern oder
Blumen zu gießen. Sie schließen sich
aber auch zu Laufgruppen zusam-
men und empfehlen Ärzte.

Das Netzwerk funktioniert ein
bisschen wie Facebook und doch an-
ders. Nutzer registrieren sich mit ei-
nem Profilbild und können Beiträge
verfassen. Entscheidend ist aber, wo
sie wohnen – bei „nebenan.de“ sieht
man nur Beiträge aus dem eigenen
Viertel. Wer mitmachen will, muss
beweisen, dass er in der Nachbar-
schaft wohnt, indem er ein Doku-

ment mit seiner Adresse einscannt
oder den Zugangscode eines Flyers
eingibt, den er bei sich im Briefkas-
ten gefunden hat.

So wie die Bewohner des Ulrichs-
viertels kürzlich. „Hallo liebe Nach-
barn“, stand auf dem schlicht gehal-
tenen DIN-A4-Blatt, „wir würden
uns freuen, mehr mit euch in Kon-
takt zu treten.“ Unterschrieben von
„nebenan.de“ und einer echten
Nachbarin: Luca Aubele, die seit
drei Jahren im Viertel lebt und dort
mit dem „Kitzenmarkt“ seit ver-
gangenem Sommer auch ein Ge-
schäft hat. „Gerade jüngere Men-
schen kennen ihre Nachbarn oft
nicht“, sagt sie. Man sage sich viel-
leicht mal Hallo, mehr aber nicht.
„Wie das in einer größeren Stadt

eben so ist.“ Aus diesem Gedanken
heraus registrierte sich Luca Aubele
bei der Plattform; um weitere Nach-
barn dazu zu bewegen, forderte sie
Flyer an; um deren Verteilung küm-
merte sich „nebenan.de“.

Wenige Tage später tauschen sich
bereits knapp 300 Bewohner des Ul-
richsviertels auf dem digitalen
schwarzen Brett aus. Und nicht nur
dort. Auch den „1. Ulrichs-Stamm-
tisch“ gab es bereits, in einem Lokal
in der Nähe, sowie einen spontanen
Snowboard-Ausflug. Alles online
organisiert.

Ähnlich wie bei Facebook gibt es
einen News-Feed, in dem Nutzer
die Beiträge ihrer Nachbarn sehen.
Das können neben gewöhnlichen
Textnachrichten mit und ohne Foto
auch Veranstaltungen sowie Dinge
sein, die man verkaufen oder ver-
schenken möchte. Zudem gibt es ein
Fundbüro und Gruppen zu ver-
schiedenen Themen. Alle Informa-
tionen sind geschützt, versprechen
die Macher auf ihrer Homepage.
Dort  heißt es: „Suchmaschinen,
Facebook und Co. können persönli-
che Inhalte nicht auslesen.“

In Augsburg gibt es nach Anga-
ben von Ina Brunk, Mitbegründerin
von „nebenan.de“, insgesamt zehn
sogenannte Nachbarschaften, zum
Beispiel das Jakoberviertel, wo

ebenfalls rund 300 Bewohner aktiv
sind. Im Antonsviertel sind es 200,
in Göggingen-Nord 170.

Deutschlandweit tauschen sich
seit Ende 2015 Menschen in 2100
Netzwerken in über 100 Städten
und ländlichen Regionen aus. „Täg-
lich entstehen neue Nachbarschaf-
ten. Das Bedürfnis, seine Nachbarn

wieder besser zu kennen und etwas
näher zusammenzurücken, ist
groß“, sagt Brunk. Ein Indiz dafür
ist zumindest, dass nicht nur „ne-
benan.de“ immer mehr Anmeldun-
gen vorweisen kann. Plattformen
wie „nachbarschaft.net“ und „wir-
nachbarn.com“ funktionieren nach
dem gleichen Prinzip.

Echte Nachbarn mit echten Namen lernen sich kennen, tauschen sich aus und unter�

stützen sich: Till Behnke, Ina Brunk und Christian Vollmann haben „nebenan.de“ ge�

gründet. Fotos: nebenan

Die Startseite des Online�Portals für

Nachbarschaftkontakte.

VON KLAUS UTZNI

„Ich verstehe nicht, warum man
mich Reichsbürger nennt“, gibt sich
der Angeklagte, 69, verständnislos.
Freilich, das, was die Staatsanwalt-
schaft in diesem Prozess zusammen-
getragen hat, müsste reichen, um
den Rentner zumindest als großen
Sympathisanten dieser seltsamen
Bewegung zu bezeichnen. Immer-
hin hat er Polizisten bei einer Haus-
durchsuchung im Juni 2016 deutlich
zu erkennen gegeben, dass er sie als
Vertreter dieses Staates nicht ernst
nimmt, hat sie als Verbrecher und
„Dreckspack“ tituliert.

In seiner Wohnung fand der
Staatsschutz einen „Hitler-Führer-
schein“, Ausweis und Führerschein
einer „Republik Freies Deutsch-
land“ und einen Mitgliedsausweis
für eine „Gesellschaft für Wehr-
und Sicherheitsdienst“. Dass er
nicht nur der Bundesrepublik kri-
tisch gegenübersteht, wie er beteu-
ert, sondern offenbar in seiner poli-
tischen Haltung auch ziemlich weit
rechts steht, beweisen „Funde“ der
Kripo auf seinem Facebook-Ac-
count.

Dort hat er den verbotenen Mu-
siktitel „Blut und Ehre“ der rechten
Band „Störkraft“ verlinkt, der na-
tionalsozialistisches Gedankengut
verherrlicht und auffordert, Auslän-
der zu vertreiben, um die „deutsche
Rasse zu retten“. Ebenso hat er ein
Foto verlinkt mit dem Titel „Die
USA wollen den totalen Krieg“ mit
der Abbildung einer Hakenkreuz-
Fahne. Er sei bei einer Diskussion
auf Facebook über die Flüchtlings-
krise einfach in Wut geraten, vertei-
digt er die strafbaren Aktivitäten im
sozialen Netzwerk.

Der „Reichsbürger“ hatte schon
im November für Aufregung bei
Gericht gesorgt. Bei einem ersten
Prozess wegen Widerstands gegen
Polizisten bei der damaligen Haus-
durchsuchung ließ er seinen Platz
auf der Anklagebank leer, wartete
dagegen vor dem Gerichtsgebäude
auf das weitere Geschehen. Als das
Gericht Haftbefehl erließ, wurde er
fünf Minuten später draußen auf
dem Gehsteig festgenommen, saß
einige Tage in Haft, wurde dann zu
sieben Monaten Bewährungsstrafe
verurteilt.

Jetzt hatte Amtsrichterin Rita
Greser über den zweiten Teil des
Komplexes zu richten. Die Vorwür-
fe: Verbreiten von Propagandamit-
teln und Verwenden von Kennzei-
chen verfassungswidriger Organisa-
tionen sowie verbotene Gewaltdar-
stellung. Über seinen Anwalt Moritz
Bode räumte der Rentner die Vor-
würfe ein. Das Gericht hatte nun
mit dem ersten Urteil eine Gesamt-
strafe zu bilden. Richterin Greser
verhängt insgesamt zehn Monate
Bewährungsstrafe für den bereits
einschlägig vorbestraften Rentner.
Er muss außerdem 700 Euro an den
„Bunten Kreis“ zahlen. Das Urteil
ist rechtskräftig.

„Störkraft“�Lied
und eine
Nazifahne

Strafe für Anhänger
der Reichsbürger

Universität

VORTRAG

Wie die Renaturierung
von Flüssen gelingt
Flussauen sind Orte der biologi-
schen Vielfalt und werden seit je-
her vom Menschen intensiv genutzt.
Diese Veränderungen fanden be-
sonders seit Mitte des 19. Jahrhun-
derts statt, seit der Mensch tech-
nisch in der Lage war, auch größere
Gewässer zu begradigen, einzudei-
chen und aufzustauen. Das hatte er-
hebliche Folgen für die ökologi-
sche Funktionsfähigkeit der Auen.

Bernd Cyffka, Professor an der
Universität Eichstätt-Ingolstadt
und Direktor des Aueninstituts
Neuburg, wird am morgigen Don-
nerstag, 19. Januar, an der Universi-
tät Augsburg über die verschiede-
nen Möglichkeiten der Renaturie-
rung sprechen. Der Vortrag in Ge-
bäude D1, Hörsaal 2107, beginnt
um 18 Uhr. (chmü)


